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Wasserhahn auf, und nichts kommt? So weit ist es (noch) nicht. Doch die Zeichen mehren
sich: Frankreichs Südwesten trocknet aus – und reagiert. In den Départements Hautes-
Pyrénées und Pyrénées-Atlantiques gelten seit Kurzem strikte Wasserrestriktionen.

Was steckt dahinter? Und wie wirkt sich das auf Landwirtschaft, Alltag und Zukunftsplanung
aus?

Ein Blick in eine Region, die ums Wasser kämpft.

Die Hautes-Pyrénées ziehen die Reißleine

Inmitten gelber Felder und knirschend trockener Wege hat die Präfektur der Hautes-Pyrénées
ein klares Signal gesendet: Für landwirtschaftliche Betriebe in besonders betroffenen Zonen
gilt ein Verbot für Wasserentnahmen zur Bewässerung. Ausnahmen? Nur für Wasserspeicher,
die nicht direkt mit Flüssen oder Grundwasser verbunden sind – also sogenannte „retenues
déconnectées“.

Solche Maßnahmen wirken wie ein Not-Aus-Schalter. Und sie zeigen, wie ernst die Lage ist.
Der Boden brennt, das Wasser fehlt – und der Sommer ist noch lang.

Pyrénées-Atlantiques: Tropfenweise Bewässerung erlaubt

Auch das benachbarte Département Pyrénées-Atlantiques greift durch. Genauer gesagt:
entlang des Flusses Ousse des Bois. Dort sind Wasserentnahmen grundsätzlich untersagt –
mit eng gefassten Ausnahmen für besonders bedarfsgerechte Nutzungen.

Maraîchage, Horticulture, Arboriculture – Gemüsebau, Zierpflanzen, Obstbäume. Diese dürfen
weiterhin bewässern, aber nur nachts, zwischen 20 Uhr und 8 Uhr, und nur mit gezielten,
lokalen Systemen. Kein Sprühregen also, sondern Tröpfchen für Tröpfchen. Wer
verschwenderisch mit Wasser umgeht, hat das Nachsehen.

Die Dürre hat das Land fest im Griff

Was nach lokalem Verwaltungshandeln klingt, ist Teil eines landesweiten Problems.
Frankreich steckt mitten in einer anhaltenden Trockenperiode. Laut Datenplattform VigiEau
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befinden sich mehrere Départements in „crise“ oder „alerte renforcée“ – also in einer der
höchsten Alarmstufen.

Die Ursache? Ein Mix aus steigenden Temperaturen, ausbleibenden Regenfällen und
wachsenden Nutzungsansprüchen. Wasser, einst selbstverständlich, wird zum Streitfall – auf
dem Acker, im Garten, am Wasserhahn.

Folgen für Bauern, Bürger, Behörden

Die Einschränkungen treffen vor allem die Landwirtschaft. Viele Landwirte müssen
umdenken: kleinere Flächen, andere Kulturen, effizientere Bewässerung. Ein Umstieg, der
Geld, Zeit und manchmal auch Mut kostet.

Doch auch Städte und Dörfer sind gefordert. Kommunen reduzieren das Bewässern
öffentlicher Grünflächen, legen Brunnen trocken oder sensibilisieren Bürgerinnen und Bürger
für sparsamen Umgang. Mancherorts erinnern Plakate auf Marktplätzen daran: Jeder Tropfen
zählt.

Die Auswirkungen sind vielschichtig – ökonomisch, ökologisch und emotional.

Eine neue Wasser-Realität fordert neue Lösungen

Es geht längst nicht mehr nur um Sofortmaßnahmen. Frankreich – wie viele andere Länder –
steht vor einer strukturellen Wasserkrise. Und die verlangt mehr als kurzfristige Verbote.

Langfristig braucht es Investitionen in Infrastruktur, Technik, Bildung. Die Wiederverwendung
von geklärtem Abwasser, die Modernisierung maroder Leitungen, die Förderung
wassersparender Anbaumethoden – all das steht auf der Agenda.

Die zentrale Frage lautet: Wie organisiert man Wasser neu – gerecht, effizient, nachhaltig?

Die Lehre aus der Krise: Wasser ist ein Gemeinschaftsprojekt

Die aktuellen Maßnahmen in den Hautes-Pyrénées und den Pyrénées-Atlantiques sind kein
Ausdruck von Bürokratieversessenheit – sondern von Realitätssinn. Sie machen deutlich:
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Wasser lässt sich nicht unbegrenzt zapfen, pumpen, verteilen.

Es braucht gemeinsames Handeln. Bauern, Bürgermeister, Bürger – sie alle sitzen im selben
Boot. Und das braucht Wasser, um zu schwimmen.

Wer also glaubt, dass ein bisschen weniger Gießen im Garten alles ist, hat den Ernst der Lage
noch nicht verstanden. Aber genau hier beginnt Veränderung: mit Bewusstsein, Verzicht –
und Verantwortung.

Von C. Hatty


